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Konflikt ums Wasser - die Akteure
Athiopien, Agypten und Sudan

In Athiopien soll bald der grosste Staudamm Afrikas in
Betrieb genommen werden, der «Grand Ethiopian Renaissance
Dam» (GERD). Seit Jahren schwelt ein Streit zwischen
Athiopien und Agypten wegen des Megaprojektes.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Liibeck

Fiir Athiopien soll dieses historische Stau-
dammprojekt einen grossen Schritt in der
Elektrizititsversorgung bringen, fiir Agyp-
ten und den Sudan wiren Diirren die Fol-
ge. Der dgyptische Prisident Abdel Fattah
Al Sisi sprach Mitte Juli von einer «roten
Linie» im Kontext des édthiopischen Stau-
damms und Agyptens nationaler Sicher-
heit. Der Staudamm ist zu einer entschei-
denden Frage der Sicherheitspolitik ge-
worden.

Die Hintergriinde

Athiopien will mit diesem Jahrhundertpro-
jekt Strom fiir seine wachsende Bevolke-
rung produzieren. Von den 110 Millionen
Einwohnern hat aktuell tiber die Hilfte
keinen Zugang zu Elektrizitit. Der GERD
ist im ostafrikanischen Athiopien ein Sym-
bol nationalen Stolzes, das den Menschen
Entwicklung und mehr Wohlstand ver-

In Agypten drohen Diirren.

spricht. Der Bau dieses Staudamms begann
im Jahr 2011 und ist nach éthiopischen An-
gaben mittlerweile zu 90 Prozent komplett.
Athiopien erklrt, der Bau des GERD sei
existenziell fiir das Land und eine Angele-
genheit nationaler Souverénitit.

Agypten wiederum fiirchtet um seine
Wasserversorgung. Mit seinen fast 100
Millionen Einwohnern ist das Land am
Nil quasi vollstindig von dieser Lebens-
quelle abhingig. Der Nil deckt etwa 90
Prozent des #gyptischen Wasserverbrau-
ches. Die dgyptische Regierung befiirch-
tet, dass der GERD die Wasserversorgung
der rund 100 Millionen Agypterinnen und
Agypter gefihrden kénnte. Der sogenann-
te Blaue Nil in Athiopien ist der wichtigste
Zufluss des lingsten Stroms von Afrika. Ex
fliesst im Sudan mit dem Weissen Nil zu-
sammen und von dort weiter Richtung
Agypten.

Im Falle von Diirreperioden kénnte
der Staudamm zu einer Reduktion der
Wassermengen fithren, die flussabwirts
nach Agypten gelangen. Daher spricht die
dgyptische Regierung von einer existen-
ziellen Bedrohung und fordert von Athio-
pien Garantien beziiglich der Wasser-
menge, die nach Agypten fliesst. Die
GERD-Talsperre liegt flussaufwirts am
Blauen Nil und wiirde die Wassermenge,
die nach Agypten weiterfliesst, massiv ver-
ringern. Je nachdem, wie schnell Athiopi-
en das Becken fiillt, gehen dgyptische Be-
rechnungen von 14 bis 22 Prozent weniger
Wasser aus. Im Extremfall kénnten 30
Prozent des Agrarlandes veréden. Ende
Juni 2021 schaltete Agypten den Sicher-
heitsrat der Vereinten Nationen ein, um
eine «faire und ausgewogene Lsung» zu
erreichen.

Athiopiens Ministerprasident Abiy
Ahmed, der im Jahr 2019 mit dem Frie-
densnobelpreis ausgezeichnet wurde, hat
das Land Ende 2020, nach Auffassung der
Siiddeutschen Zeitung, in einen Biirger-
krieg gestiirzt, bzw. diesen zumindest eska-
lieren lassen. Uberall im Land verschirfen
sich die Konflikte zwischen den Volks-
gruppen. Das Dammprojekt ist eines der
wenigen Themen, auf die sich alle Athio-

Mit seinen fast 100 Millionen Einwohnern ist das Land am
Nil quasi vollstindig von der Lebensquelle Nil abhangig.
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Préasident Asisi befiirchtet, dass der
GERD die Wasserversorgung der rund
100 Millionen Agypterinnen und
Agypter gefihrden konnte.

pier einigen kénnen. Dass weiter am Stau-
damm gebaut werden soll, egal was Agyp-
ten und Sudan dazu sagen, ist Konsens in
Athiopien.

Der 6000-Megawatt-Staudamm
GERD soll den 60 Millionen Athiopiern
Elektrizitit bringen, die bisher keinen
Strom haben in diesem Land mit 100 Mil-
lionen Einwohnern. Der Stausee fasst ins-
gesamt 74 Milliarden Kubikmeter, und
2020 wurden bereits knapp fiinf Milliar-
den Kubikmeter aufgestaut. Dieses Jahr
sollen 13,5 Milliarden dazukommen. Dies
schligt in Agypten und im Sudan Alarm.
Fast 85 Prozent des Wassers fliessen in
den drei Regenmonaten durch den Blauen
Nil. In guten Jahren insgesamt um die 100
Milliarden Kubikmeter, in extremen Diir-
rejahren sind es auch mal nur 30 Milliar-
den.

Der Konflikt ums Wasser zwischen
Athiopien, Agypten und Sudan geht auf
die Kolonialzeit zuriick. 1929 schloss
Grossbritannien im Namen seiner Kolo-
nien am Nilwasserbecken ein Abkommen
mit Agypten iiber die Verteilung des Nil-
wassers. Agypten erhielt unter anderem ein
Vetorecht iiber Bauprojekte am Nil. Agyp-
ten wie auch der Sudan erhielten An-
spruch auf eine bestimmte Wassermenge
aus dem Nil. Agypten besteht auf seiner
Wasserquote nach einem 1959 mit dem
Sudan  abgeschlossenen ~ Abkommen.
Nach Sudans Unabhingigkeit von Gross-
britannien handelten Agypten und Sudan
1959 ein neues Abkommen aus, das das
Abkommen Grossbritanniens leicht an-

Athiopiens Ministerprisident Abiy
Ahmed hat das Land in einen Biirger-
krieg gestiirzt.

passte und erneut Athiopien nicht mit ein-
bezog. Athiopien und andere flussaufwirts
gelegene Linder versuchten spiter, ein
neues Abkommen auszuhandeln, das ihre
Interessen stirker beriicksichtigte. Doch
sie scheiterten am Widerstand Agyptens
und Sudans.

Athiopien wirft Agypten und dem Su-
dan heute vor, sie wollten an einem «kolo-
nialen Erbe» festhalten. Nach diesem Ab-
kommen fithrt der Nil - auf dem Papier
- genau 84 Milliarden Kubikmeter Wasser
pro Jahr. 18,5 Milliarden Kubikmeter da-
von gehen gemiss dem Abkommen an den
Sudan, 55,5 Milliarden Kubikmeter an
Agypten, zehn Milliarden verdunsten und
versickern. Athiopien allerdings geht bei
diesem Abkommen von 1959 leer aus,
wurde gar nicht erst beteiligt und lehnt das
Abkommen als koloniale Hinterlassen-
schaft ab.

Die Position der Republik Sudan

Zum einen kénnte die Republik Sudan
vom Staudamm profitieren, durch giinsti-
ge Stromlieferungen und durch eine besse-
re Regulierung des Nilwassers, das im
Sudan immer wieder auch zu Uber-
schwemmungen gefithrt hat. Zum ande-
ren teilt die sudanesische Regierung zu-
nehmend die dgyptischen Bedenken einer
moglichen Wasserknappheit, vor allem,
seit die dthiopische Regierung 2020 iiber-
raschend drei von vier Schleusen im unte-
ren Bereich der Anlage schliessen liess, um
das Reservoir schneller zu fiillen. Flussab-
wirts fithrte das zu Problemen bei den
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Pumpsystemen fiir Bewisserungsanlagen,
die lokale Wasserversorgung im Sudan war
unterbrochen. Gemeinsam mit Agypten
stellte der Sudan ein Ultimatum an Athio-
pien fiir neue Verhandlungen.

Athiopien hilt den Bedenken Agyp-
tens und der Republik Sudan entgegen,
dass in den kommenden Jahren viel Regen
fallen werde und sieht auch fiir seine
Nachbarn nur Vorteile. Bisher schwankt
der Pegel des Nils im Sudan um bis zu acht
Meter, fast jedes Jahr kommt es zu Uber-
schwemmungen. Durch den Damm wiir-
de das ganze Jahr iiber gleich viel Wasser
fliessen.

Dies sah auch die sudanesische Re-
gierung lange so und stand im Konflikt
zwischen Athiopien und Agypten auf der
Seite Athiopiens. General Abdel Fattah
Al Burhan, der Chef der sudanesischen
Regierung, warnte aber kiirzlich vor einem
Wasserkonflikt, «der schrecklicher sein
wiirde, als man es sich vorstellen kanno.
Dieser Positionswechsel des Sudan hat da-
mit zu tun, dass in der seit Mitte 2019 am-
tierenden Regierung Soldaten wie Gene-
ral Al Burhan starkes Gewicht haben und
eine enge militirische Allianz mit Agypten
pflegen. Der Sudan hat den Biirgerkrieg in
Athiopien dariiber hinaus dazu genutzt,
umstrittene Gebiete entlang der Grenze
zu besetzen.

Vom Konflikt zum Kampf?

Athiopien lasst sich aber bisher nicht auf
die kiinftig stromabwirts fliessenden Was-
sermengen und zeitlichen Fristen fest-
legen. Stattdessen werden Tatsachen
geschaffen: Die im Juli begonnene Regen-
saison ist ein idealer Zeitpunkt, um das fiir
gigantische 74 Milliarden Kubikmeter
Wasser ausgelegte Staubecken zu befiil-
len. Die nilabwirts liegenden Anrainer-
staaten Agypten und Sudan sehen die Re-
genzeit mit grosser Sorge, schon sehr bald
will der Staudammbauherr Athiopien die
ersten Stromturbinen der Talsperre testen.
Athiopien hofft, 4,9 Milliarden Kubikme-
ter Wasser wihrend der Monate Juli und
August aufzufangen. Das Volumen in die-
ser ersten Fiillphase des massiven Beckens
wiirde ausreichen, um Mitte 2021 die ers-
ten beiden Turbinen zu starten. Bis der
Stausee vollgelaufen ist, diirften weitere
sieben Jahre vergehen, so dass die Talsper-
re voraussichtlich mit allen 16 Turbinen
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Der Grand Ethiopian Renaissance Dam. Der Streit um seine Auswirkungen hat die Sicherheitslage in der Region beeintrachtigt.

2029 - mit fiinf Jahren Verspitung - in Be-
triecb genommen werden kénnte. Ange-
sichts der unklaren Lage hat das dgypti-
sche Aussenministerium Athiopien im Juli
zu einer offiziellen Erklarung aufgefordert,
ob der Fiillprozess bereits begonnen habe
und wie die #thiopische Regierung weiter
verfahren wolle.

Die flussabwirts gelegenen Linder
Agypten und Sudan sind besorgt, dass
Athiopien mit dem Aufstauen des Blauen
Nils begonnen haben kénnte, ohne zuvor
eine Vereinbarung mit den auf das Wasser
angewiesenen Staaten getroffen zu haben.
Satellitenbilder dokumentieren bereits seit
Ende Juni ansteigende Pegelstinde. Ver-
schiedene internationale Korresponden-
ten beobachteten im Juli vor Ort Indizien,
die auf einen Beginn des Stauprozesses
hindeuten. Die dthiopische Regierung hat-
te schon vor Monaten bekundet, ab Mitte
Juli Wasser aufstauen zu wollen. Auch die
jingste Verhandlungsrunde ging ohne Ei-
nigung zu Ende. Der sich verschirfende
Konflikt um den GERD - damit ums Was-
ser fiir Agypten und Suden - gilt Beobach-
tern inzwischen als Sicherheitsrisiko fiir
die Region.

Nach Angaben von Dawid Wolde
Giorgis vom Internationalen Institut fiir
Sicherheit in Addis Abeba ist der Konflikt
zwischen Agypten und Athiopien an ei-
nem kritischen Punkt angelangt: «Die ak-
tuelle Situation sollte nicht nur den beiden
Lindern iberlassen werden. Das wird
Auswirkungen auf die Sicherheitslage in
der Region und in Afrika haben», sagt Gi-
orgis im Juni 2021 in einem DW-Inter-
view. Wenn die augenblickliche Konfron-
tation anhalte, konne es zu Krieg in der

Region kommen, fiirchtet Giorgis. «Der
einzig gangbare Weg fiir beide Linder ist,
eine Krisensitzung aller Nil-Staaten einzu-
berufen und gleichzeitig den Dialog mit
den Staatschefs der afrikanischen Linder
zu fithren.»

Bei den jiingsten Verhandlungsrun-
den im Frithjahr und Sommer 2021 lag der
Fokus auf den rechtlichen Aspekten und
dem Status eines Abkommens. «Agypten
und Sudan wollen absichern, dass even-
tuelle Streitigkeiten in dem geplanten
Abkommen in internationalen Gerichts-
verfahren entschieden werden - Athiopien
lehnt das ab», sagte William Davison,
Athiopien-Experte bei der International
Crisis Group, im Juni der DW.

Die USA, die sich in der Amtszeit des
ehemaligen Prisidenten Donald Trump
zeitweise auf die Seite Agypten geschlagen
und Athiopien Entwicklungshilfe gekiirzt
hatten, dringen zwar unter dem neuen Pri-
sidenten Joe Biden weiter auf Verhandlun-
gen, bekriftigen aber ihre Neutralitdt und
haben auch noch nicht wieder eine Rolle
als aktiver Vermittler eingenommen.

Agypten will fiir die Zukunft so viele
Details wie moglich in dem Vertrag festle-
gen. «Athiopien dagegen versucht, das
Abkommen so dynamisch wie méglich zu
halten und nichts zu unterschreiben, was
das Land an den Ablass von Mindestmen-
gen bindet. Angesichts des Klimawandels,
der diese Berechnungen negativ beeinflus-
sen konnte, will Athiopien am Ende nicht
noch Wasser schulden», sagt der Athiopi-
en-Experte Davison in der DW.

Im Juni scheiterten Versuche, eine
Einigung zu erzielen, auf die auch die Ver-
einten Nationen (UN) dringten. «Noch

offene technische und rechtliche Mei-
nungsverschiedenheiten kénnen mit poli-
tischem Willen iiberwunden werdenn,
sagte die UN-Untersekretirin Rosemary
DiCarlo Ende Juni. Mitte Juli fand unter
Vermittlung der Afrikanischen Union
(AU) ein Gipfeltreffen zur Beilegung des
Streits statt, daran beteiligt waren auch
Vertreter aus Kenia, Mali, Siidafrika und
der Demokratischen Republik Kongo.

Nach der Konferenz kiindigten Agyp-
ten, Athiopien und Sudan an, die Gespri-
che fortzufithren, immerhin. Strittig sei
zuletzt noch gewesen, was im Fall einer
jahrelangen Diirre passieren wird und ob
Agypten eine Mindestmenge an Nilwasser
garantiert werden soll. Athiopien fiirchtet,
dass in Diirrejahren die Stromgewinnung
eingestellt werden muss.

Dann wiirde rund der Hilfte der
Bevolkerung Strom fehlen und Agypten
miisste auf geplante Einnahmen aus dem
Stromexport verzichten.

Fazit

In Bezug auf die Frage «Droht eine milit4-
rische Eskalation?» muss festgestellt wer-
den, dass die dgyptische Regierung wie-
derholtbekundet hat, dass «alle Optionen»
offen stiinden. Zwischen Athiopien und
dem Sudan gibt es bereits einen schwelen-
den Grenzkonflikt und die sudanesische
Regierung hat sich in den letzten Monaten
auf die Seite Agyptens geschlagen. Aller-
dings wiirden Militirschlige Agyptens
das dthiopische Staudammprojekt wohl
hochstens noch verzégern, nicht aber
stoppen, und gleichzeitig wiirde eine mili-
tarische Eskalation eine unberechenbare
Destabilisierung der Region riskieren.



	Konflikt ums Wasser : die Akteure Äthiopien, Ägypten und Sudan

